


TW 55 (06/2009)                        EED TourismWatch                            Seite 1 

 

Sehr geehrte Damen und Herren,  
liebe Freundinnen und Freunde, 
 
Tourismus ist mehr als Produkte entwickeln und verkaufen. So banal und 
selbstverständlich der Gedanke auch sein mag, ab und an muss er dennoch wieder in 
Erinnerung gerufen werden.  

In dieser Ausgabe tun wir dies mit einem vertiefenden Blick auf Volunteer-Tourismus: 
auf das Reisen im sozialen Interesse, wie man es vielleicht mangels besser geeigneter 
Begrifflichkeiten im Deutschen nennen könnte –  eine Form des Reisens, die Sinn und 
Triebkraft darin findet, Menschen am Zielort zu helfen, sie zu unterstützen und Natur 
und Umwelt zu schützen. Reisende sind dabei als bewusst Lernende unterwegs. 
Friedensdienste, Work- und Baucamp-Organisationen haben mit ähnlichen Pro-
grammen eine lange Tradition. Noch relativ jung ist das von der Bundesregierung 
geförderte “weltwärts“-Programm. Als touristisches Segment und Geschäftsmodell 
steckt diese Form des Tourismus noch in den Anfängen.  

Dass Tourismus Einkommensmöglichkeiten schafft, lokale Wertschöpfung ermöglicht 
und zur Bekämpfung der Armut beitragen kann, ist ebenfalls unbestritten – so er auf 
entsprechend gestaltete, tragfähige ökonomische Strukturen in den Zielgebieten trifft 
oder wo solche entstehen. 

Unter dem Dach der Millenniumsentwicklungsziele der Vereinten Nationen hatte sich 
auch die Welttourismusorganisation der “Armutsbekämpfung durch Tourismus“ 
angenommen. Im Jahr 2002 hat sie dazu die ST-EP Initiative (Sustainable Tourism – 
Eliminating Poverty) ins Leben gerufen und sie als Stiftung mit Sitz in Korea etabliert. 
Seit der Gründung von ST-EP haben wir im TourismWatch die Initiative immer wieder 
kritisch kommentiert und auf strukturelle und konzeptionelle Defizite hingewiesen. Wir 
haben dies auch vor dem Hintergrund eigener Recherchen in Äthiopien (s. TW 45) und 
Kolumbien (s. TW 50) getan und davor gewarnt, Mittel der deutschen Entwicklungs-
zusammenarbeit in diesen “Weltenbummler im Heißluftballon“ einzubringen. 

Dass Taleb Rifai, der neue Generalsekretär der Welttourismusorganisation (UNWTO), 
jetzt erhebliche Unklarheiten und strukturelle Schwachstellen hinsichtlich Zuständig-
keiten, Steuerung und Kompetenzen zwischen der UNWTO und der ST-EP-Foundation 
einräumte, verstehen wir als Zeichen einer neuen Offenheit der Welttourismus-
organisation. Wir dürfen gespannt sein, welche Ergebnisse die anstehende Evaluierung 
konkreter ST-EP-Projekte erbringt.  

Doch zunächst wünschen wir eine anregende Lektüre, einen schönen Sommer und 
erholsame Urlaubstage. 

 

Mit freundlichen Grüßen 

 

 

 

Heinz Fuchs     Christina Kamp 
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“Voluntourism“ 

Volunteer-Tourismus: Risiken und Chancen 
Einschätzungen aus Deutschland und Südafrika 
Von Nikola Schiekel 

Immer mehr Jugendliche, junge Erwachsene und Rentner entdecken Volunteer-
Tourismus als Art des Verreisens. Die Reisenden sind in der Regel auf der Suche nach 
einer Urlaubserfahrung, die sich nicht nur positiv auf die persönliche Entwicklung aus-
wirkt, sondern gleichermaßen einen Nutzen für die soziale, ökologische oder ökonomi-
sche Umgebung im Urlaubsland bringt. Aufgrund der verschiedenen Motivationen der 
Freiwilligen entwickelten sich Programme mit unterschiedlichen Zielen: Entwicklungs-
hilfe, Absetzung vom Massentourismus, Begegnung und internationaler Austausch, 
Urlaub und Freizeit oder eben einfach Hilfe durch zusätzliche kostenlose Arbeitskraft.  

Obwohl der Volunteer-Tourismus noch keinen besonderen Stellenwert in der Touris-
muswirtschaft einnimmt, ist er vor allem im internationalen Jugendreisebereich ein 
boomendes Segment. Die jungen Reisenden von heute werden die Reisetrends von 
morgen bestimmen. Es ist demnach von besonderer Bedeutung, Potenziale und 
Risiken zu erkennen.  

Gemeinsam lernen 

Heinz Fuchs von der Arbeitsstelle Tourism Watch des Evangelischen Entwicklungs-
dienstes (EED) bezeichnet das Modell des Volunteer-Tourismus als ein “Arbeits-
programm, das von der Begegnung, vom gemeinsamen Tun und gemeinsamen Lernen 
geprägt ist“. Es gehe um mehr als nur um ein touristisches Geschäft. 
Reflexionsmöglichkeiten sollten vorhanden sein und das “Konzept des Reisens auf 
Gegenseitigkeit“ verwirklicht werden. Wichtig ist laut Fuchs, dass im Anschluss an den 
Freiwilligeneinsatz aus dem gemeinsamen Arbeiten heraus “etwas Sichtbares von der 
Begegnung zwischen den Menschen bleibt“. 

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer müssten sorgfältig ausgewählt werden. Die 
Risiken der Freiwilligeneinsätze lägen weniger im ökologischen, sondern vor allem im 
sozialen Bereich. "Gerade in Katastrophensituationen und dort, wo Menschen in die 
Situation geraten, dankbar sein zu müssen für das, was ihnen andere Gutes tun, ist 
immer auch eine Situation gegeben, in der sexuelle  Gewalt vorkommen kann“, meint 
Fuchs. Volunteer-Touristen müssten dementsprechend sensibilisiert, informiert und gut 
vorbereitet werden. Wird der entsprechende Rahmen vorgegeben, sei das Risiko nach 
Einschätzung von Wolfgang Strasdas, Professor an der Fachhochschule Eberswalde, 
nicht so groß. Grundsätzlich sollten die Volunteer-Organisationen vor allem bei 
sozialen Projekten die Kontrolle haben.  

Sven Mangels, Gründer des Reiseveranstalters “Explore & Help“, sieht die Gefahr, 
dass Volunteer-Tourismus zu einer Spaßveranstaltung werden könnte. Zwar dürfe der 
Spaß nicht verloren gehen, doch müssten die Menschen “den Ernst der Sache begrei-
fen.“ Oft sei der Informationsfluss zu gering und die Teilnehmer würden nicht erkennen, 
worum es eigentlich gehe. Eine weitere Gefahr sei, dass Volunteer-Tourismus zu 
einem Massenprodukt verkomme und die Nachhaltigkeit fragwürdig werde. 

Volunteer-Tourismus in Südafrika 

Nach Einschätzungen von Jennifer Seif, Direktorin der Organisation “Fair Trade in 
Tourism South Africa“ (FTTSA), könnte der Volunteer-Tourismus in Südafrika zukünftig 
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zu einem wichtigen Tourismussegment werden. Von besonderer Bedeutung sei es, 
einen Verhaltenskodex für Volunteer-Tourismus einzuführen. Dabei dürfe es nicht das 
Hauptziel sein, mehr Touristen anzulocken, die nichts weiter als ihr Geld im Land 
lassen, sondern es gelte den Wert dieser neuen Art von Tourismus hervorzuheben. 
Wird Volunteer-Tourismus vorwiegend als Nischenprodukt auf dem Reisemarkt 
wahrgenommen, könnte der ursprüngliche entwicklungspolitische Ansatz immer weiter 
in den Hintergrund rücken. Ein sehr wichtiger Aspekt ist laut Seif auch die 
Nachbereitung einer solchen Reise: Welche Aktivitäten ergeben sich im Nachhinein, 
wenn die Freiwilligen wieder in ihrem Heimatland sind?  

Der Volunteer-Tourismus hat diesbezüglich großes Potenzial, meint auch Jasmin 
Johnson von der südafrikanischen Nichtregierungsorganisation “Southern Africa 
Sustainable Development Initiative“ (SASDI). Sie ist überzeugt, dass durch persönliche 
Beziehungen zwischen Touristen und Einheimischen Brücken entstünden, die wieder 
heimkehrende Touristen dazu veranlassten, als "Botschafter" Werbung für solche Art 
von Projekten zu machen. Solange die Hilfe durch die “richtigen Kanäle“ gehe, könnten 
der Projekttourismus und auch der Volunteer-Tourismus das Bewusstsein der Leute 
fördern und mit Spenden würde das Projekt oder die Gemeinschaft weiter unterstützt 
werden, so Johnson.  

Hohe Erwartungen 

Risiken sieht Jasmin Johnson allerdings darin, dass "unrealistische Versprechungen 
gemacht werden und die lokale Bevölkerung nicht in die Prozesse einbezogen wird." 
Außerdem müssten die Projekte langfristig geplant sein. Die Erwartungshaltungen 
sowohl der Gemeinschaft vor Ort als auch der Touristen müssten auf ihre Realisierbar-
keit geprüft werden. Generell sei es wichtig, bereits im Vorfeld herauszufinden, welche 
Fähigkeiten die Freiwilligen haben, damit sie passenden Projekten zugeteilt werden 
können. Beispielsweise sollte niemand Kinder unterrichten, der noch keine Lehr-
erfahrungen hat. Auch im medizinischen Bereich sollte man nicht ohne entsprechende 
Berufserfahrung arbeiten. Die praktische Umsetzung sieht leider oft anders aus. In 
Interviews mit deutschen Reisevermittlern stellte sich heraus, dass oftmals die Meinung 
vorherrscht, “Motivation und Eigeninitiative sowie Geduld bei der Betreuung von 
Kindern“ seien ausreichend, um in Südafrika zu unterrichten. 

Um den Volunteer-Tourismus in seinen Auswirkungen zu optimieren, müsse sich nach 
der Meinung von Peter Francis von der Wohltätigkeitsorganisation "Habitat for 
Humanity South Africa" (HfHSA) allerdings das Bewusstsein der Reisenden bezüglich 
der Freiwilligendienste verändern. Dieses wiederum wirke sich dann auf das 
touristische Verhalten aus. Der Volunteer-Tourismus kann seiner Meinung nach zu 
einer wichtigen Einnahmequelle für Nichtregierungsorganisationen und Selbsthilfe-
gruppen werden. 

Auch die lokale Bevölkerung verspricht sich viel vom Tourismus. Damit sei aber die 
Gefahr verbunden, dass der Entwicklungsprozess zu langsam voranschreite, weshalb 
die Menschen oft frustriert würden, so der Eindruck von Thembalakhe Langa, der 
Reisegruppen durch ein Township führt. Genevieve Dupreez (HfHSA) ist der Ansicht, 
dass die Bevölkerung in Südafrika bereits eine Reihe von  Möglichkeiten nutze, um 
vom Tourismus zu profitieren. Stuart Hendry (SASDI) meint dagegen, dass die 
Bevölkerung selbst nicht ansatzweise so viel daran verdiene, wie sie sollte. Die 
Gemeinschaften seien zwar eine der touristischen Hauptattraktionen, doch würden sie 
noch immer von der Tourismusindustrie ausgenutzt. Um eine gleichberechtigte 
Begegnung zu ermöglichen, müssen laut Hendry die Gemeinschaften die Projekte 
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selbst leiten und die Kontrolle behalten. Die Touristen kämen mit ihren Fähigkeiten und 
finanziellen Mitteln bloß hinzu, um die Projekte zu unterstützen. 

Ob der Volunteer-Tourismus den Anforderungen einer nachhaltigen Tourismus-
entwicklung entspricht, hängt sehr stark davon ab, wie die einzelnen Projekte 
umgesetzt werden. Hier ist vor allem das Verantwortungsbewusstsein der Anbieter 
solcher Reiseprogramme gefragt. Nur durch enge Kooperationen mit der lokalen 
Bevölkerung kann sichergestellt werden, dass diese partizipiert und dass Volunteer-
Touristen an den für sie passenden Projekten teilnehmen. 

Nikola Schiekel ist Diplom-Geographin und hat ihre Forschungsarbeiten im Bereich 
Volunteer-Tourismus und nachhaltige Tourismusentwicklung durchgeführt. Ihre 
Diplomarbeit “Volunteer-Tourismus. Instrument einer nachhaltigen Tourismusentwick-
lung in Südafrika?“ steht unter www.tourism-watch.de/files/volunteer_tourismus_1.pdf 
zum Herunterladen zur Verfügung. 

(7.412 Anschläge, 100 Zeilen, Juni 2009) 

 

Mehr als Planschen an der Oberfläche 
Junge Freiwillige in Guatemala 
Von Anouk Reitz 

Schon auf dem Weg zur Schule begegnen Regine die ersten Kinder, mit denen sie 
arbeitet. “Hoy vamos a hacer otra vez clase de inglés?” Immer mehr Kinder schließen 
sich der Gruppe an und immer wieder stellen sie die gleiche Frage: “Lernen wir heute 
wieder Englisch?“ Bei denen, die die junge Deutsche auf einen anderen Tag vertrösten 
muss, ist die Enttäuschung groß. “Viele Kinder sind im Unterricht noch sehr müde, weil 
sie einen langen Weg haben. Trotzdem ist ihre Begeisterung deutlich zu spüren. Die 
Aufgaben werden in Windeseile bearbeitet und jeder will der Erste sein, der mir seine 
Lösungen zeigt“, erzählt Regine, die seit 2007 verschiedene Organisationen und eine 
Schule in Jocotenango in der Nähe von Antigua als Freiwillige unterstützt.  

Viele Organisationen in Guatemala sind für solche Hilfe dankbar. Ohne die Unter-
stützung von Freiwilligen könnten sie ihre Arbeit nicht im selben Umfang weiterführen. 
So sagt die Koordinatorin eines Schulprojektes für arme Kinder aus Ciudad Vieja: “Für 
uns ist es aus finanziellen Gründen nicht möglich mehr Personal einzustellen, um eine 
ausreichende Betreuung anzubieten. Die Hilfe von Freiwilligen ist daher dringend nötig. 
Außerdem ist es für die Kinder auch anregend, sich mit Menschen aus anderen 
Ländern austauschen zu können und so etwas über andere Kulturen zu lernen.“ 

Freiwillige oder Reisende 

Ob es beim Einsatz von Freiwilligen zu einer erfolgreichen Kooperation kommt, hängt 
nicht nur von den Motiven der Freiwilligen ab, sondern auch von der Organisation, in 
der die Freiwilligen mitarbeiten, und der Organisation, die die Freiwilligen dorthin ver-
mittelt. Es besteht ein Unterschied zwischen Freiwilligen, die während ihres Projekt-
aufenthaltes hin und wieder auch reisen, und Touristen, die auf ihrer Reise zwischen-
durch auch als Freiwillige arbeiten. 

Touristen widmen der Freiwilligenarbeit oft weniger Zeit (meist ein bis zwei Wochen) 
und der “Erlebnisfaktor“ steht im Vordergrund. “Kurzzeitfreiwillige können in das Ge-
schehen, das ’Drum-Herum’ und ’Hinter-Dem-Vorhang’ nicht integriert werden, sie 
planschen ein wenig an der Oberfläche herum, ohne zu erfahren was sich alles unter 
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ihnen bewegt“, stellt Maren fest, eine Freiwillige die 2007/2008 ein Jahr lang mit dem 
gemeinnützigen Verein “Projekt Mosaik“ und dessen Partnerorganisationen arbeitete. 

Personen hingegen, die ins Ausland gehen, um als Freiwillige zu arbeiten, planen mehr 
Zeit ein und wollen auch tatsächlich helfen. Oft sind es junge Frauen zwischen 20 und 
30 Jahren. “Weil die Analphabetenquote in Guatemala sehr hoch ist und viele Kinder 
der bestehenden Schulpflicht nicht nachkommen, wollte ich meine Zeit nutzen, um 
meinen kleinen Teil zur Alphabetisierung in Guatemala beizutragen“, erzählt Linda aus 
ihrer Erfahrung in einem Projekt in Alta Verapaz, in der Mitte Guatemalas. “Der Verein 
’Projekt Mosaik’ vermittelte mich an ein kleines Projekt für Kinder aus armen 
Verhältnissen. Dessen Anliegen ist, dass die Kinder zur Schule gehen können und bei 
ihren Hausaufgaben unterstützt werden. Leider haben sie aus finanziellen Gründen 
keinen einzigen fest angestellten Lehrer.“ 

Vorbereitung tut Not 

Oft kommt es in der Zusammenarbeit zwischen Freiwilligen und der Aufnahme-
organisation zu Problemen, die durch bessere Vorbereitung hätten verhindert oder 
entschärft werden können. “Als Freiwillige in einem Kinder- und Frauenprojekt sollte ich 
helfen, durch spielerisches Lernen den indigenen Kindern die spanische Sprache zu 
vermitteln. Als die Leiterin für einige Zeit ins Ausland musste, habe ich gemeinsam mit 
einer Lehrerin die Kinder betreut. Wir haben uns viele neue Spiele einfallen lassen und 
allen hat das Zusammensein Spaß gemacht. Doch als die Leiterin wiederkam, war sie 
sichtlich enttäuscht. Wir hätten nicht ausreichend mit den Kindern gearbeitet, war ihre 
Meinung, da ja nicht ein neues Bild an der Wand hängen würde. Ich versuchte ihr die 
Situation zu erklären, aber ein Gespräch war kaum mehr möglich“, erinnert sich 
Sabrina, ein junge Freiwillige, die für drei Monate am Lago Atitlan tätig war. 

Das Beispiel zeigt, wie wichtig Kommunikation für eine erfolgreiche Zusammenarbeit 
ist. Wären zu Beginn in einem Gespräch die jeweiligen Vorstellungen und Ideen abge-
sprochen worden, wäre es vielleicht nicht zu dieser Situation gekommen. Doch vielen 
Verantwortlichen vor Ort ist nicht bewusst, wie wichtig ein Einführungsgespräch mit den 
Freiwilligen ist. Sie brauchen beim Aufbau eines Freiwilligenmanagements Hilfe, da es 
ihnen an Personal und Erfahrung mangelt. Erfolgt der Freiwilligeneinsatz durch eine 
Entsendeorganisation, kommt dieser die Aufgabe zu, die Aufnahmeorganisation zu 
unterstützen und auch die Freiwilligen angemessen auf ihren Aufenthalt vorzubereiten. 
Ob letzteres im Heimat- oder Zielland geschieht, ist eher zweitrangig. Wichtig ist, dass 
die Freiwilligen von Personen vorbereitet werden, die sowohl das Land als auch die 
Aufnahmeorganisation persönlich kennen.  

Die Bereitschaft der Freiwilligen, sich an bestehende Arbeitsweisen anzupassen, und 
die Offenheit der Organisation für neue Ideen sind Themen, die von Entsendeorganisa-
tionen aufgegriffen werden sollten. Durch die Sensibilisierung für die jeweils andere 
Kultur können schon im Vorfeld mögliche Problemfelder aufgezeigt und Lösungs-
ansätze erarbeitet werden. 

Verantwortliche Vermittlung 

Entsendeorganisationen müssen ebenfalls sicherstellen, dass Freiwillige nicht dort ein-
gesetzt werden, wo eigentlich ein Arbeitsplatz mit einem einheimischen Mitarbeiter 
besetzt sein sollte. Dazu ist ein regelmäßiger und persönlicher Kontakt notwendig. 
Dieses Problem findet sich hauptsächlich bei größeren Aufnahmeorganisationen, die 
manchmal eine “Aufwandsentschädigung“ dafür zahlen, wenn die Freiwilligen mindes-
tens zwölf Monate dort arbeiten. Die von den Freiwilligen oft als gering eingeschätzte 
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Aufwandsentschädigung bedeutet für einheimische Mitarbeiter meist schon ein akzep-
tables Monatsgehalt. 

Leider passiert es immer wieder, dass Freiwilligenarbeit von kommerziellen Entsende-
organisationen rein als profitabler Geschäftszweig gesehen wird und die Interessen der 
Freiwilligen und der Aufnahmeorganisationen dabei vernachlässigt werden. Der 
“geregelte“ Einsatz von Freiwilligen ist wichtig, um sicherzustellen, dass auch die Auf-
nahmeorganisation von der Zusammenarbeit angemessen profitiert. Dies gilt vor allem 
dann, wenn die Motive der Freiwilligen vorwiegend persönlicher Natur sind. Freiwillige 
können immer wieder dort helfen, wo ihre Hilfe tatsächlich auch gebraucht wird. Dass 
sie dabei auch ihren Erfahrungsschatz und ihre interkulturelle Kompetenz erweitern, ist 
ein durchaus positiver Nebeneffekt. 

Anouk Reitz arbeitete 2004/2005 ein Jahr als Freiwilligenkoordinatorin der Organisation 
“Proyecto Mosaico“ in Guatemala. Seit 2005 ist sie zweite Vorsitzende des deutschen 
Vereins Projekt Mosaik e.V. und koordiniert die Arbeit in Mittelamerika. 

(6.712 Anschläge, 88 Zeilen, Juni 2009) 

 

Lernen und helfen mit "weltwärts" 
Drei Fragen an Hildegard Peters, VENRO  
Von Christina Kamp 

Der entwicklungspolitische Freiwilligendienst “weltwärts“ des Bundesministeriums für 
wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) ermöglicht jungen Menschen, 
sich für sechs bis 24 Monate ehrenamtlich in Entwicklungsländern zu engagieren. Rund 
200 Organisationen in Deutschland sind als Entsendeorganisationen anerkannt. Sie 
vermitteln die Freiwilligen an ihre Partnerorganisationen in Afrika, Asien und Latein-
amerika. Im ersten “weltwärts“-Jahr 2008 sind nach Angaben des BMZ 2.257 Frei-
willige ausgereist; mehr als die Hälfte von ihnen Frauen. Zu den Erfahrungen mit dem 
noch jungen Programm befragten wir Hildegard Peters (Kindernothilfe), die bei 
VENRO, dem Dachverband der entwicklungspolitischen Nichtregierungsorganisationen 
in Deutschland, für das “weltwärts“-Programm zuständig ist.  

TW: Hat “weltwärts“ seine Bewährungsprobe bereits bestanden? 

Hildegard Peters: Es ist noch zu früh, um diese Frage mit ja oder nein beantworten zu 
können. Das “weltwärts“-Programm befindet sich in der Mitte seiner dreijährigen 
Pilotphase und wird begleitend evaluiert, so dass Ende 2010 belastbare Aussagen zu 
seiner Wirksamkeit vorliegen dürften. Schon jetzt kann man aber sagen, dass das 
Programm bei jungen Leuten auf großes Interesse stößt, was zunächst einmal sehr 
erfreulich ist. Allerdings werden bildungsferne Schichten mit dem Programm bisher in 
viel zu geringem Umfang erreicht. Laut “weltwärts“-Richtlinie soll der Freiwilligendienst 
einem “möglichst breiten Kreis junger Erwachsener offen stehen“. Bisher sind aber nur 
rund zehn Prozent der Teilnehmer Haupt- oder Realschüler mit abgeschlossener 
Berufsausbildung. Hier muss also dringend nachgebessert werden. Um mehr junge 
Leute aus dem nicht-akademischen Bereich anzusprechen, müssen spezielle 
Förderprogramme aufgelegt und solche Nichtregierungsorganisationen (NRO) 
besonders unterstützt werden, die sich an diese “neuen“ Zielgruppen richten.  

Große Erwartungen setzen sowohl die Nichtregierungsorganisationen als auch das 
BMZ in die “Rückkehrerarbeit“, d.h. das entwicklungspolitische Engagement der 
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Freiwilligen nach ihrer Rückkehr nach Deutschland. Der neue Freiwilligendienst soll 
einen “effizienten Beitrag zur entwicklungspolitischen Informations- und Bildungsarbeit 
im Sinne des Globalen Lernens“ leisten. Mittlerweile wurde ein Konzept für die 
Rückkehrerarbeit entwickelt. Das BMZ stellt einen Etat für Begleitmaßnahmen zur 
Verfügung (Qualifizierung, Öffentlichkeitsarbeit, Entwicklung von Projekten des 
globalen Lernens). Auch wenn das “weltwärts“-Programm eine Selbstverpflichtung der 
Freiwilligen zum entwicklungspolitischen Engagement in Deutschland beinhaltet, wird 
es großer gemeinsamer Anstrengungen bedürfen, um die Rückkehrer in Aktivitäten der 
entwicklungspolitischen Bildung und des globalen Lernens angemessen einbinden zu 
können.  

TW: Hilft “weltwärts“ auch den Partnern im Süden? Wie sehen die 
Rückmeldungen der Partnerorganisationen aus, bei denen die Freiwilligen tätig 
sind?  

Hildegard Peters: Da “weltwärts“ in erster Linie ein Lerndienst ist, steht für die Partner 
im Süden die Begleitung der Freiwilligen im Vordergrund. Die jungen Leute benötigen 
eine qualifizierte Anleitung, um sich in einem fremden Umfeld zurechtzufinden, um den 
Kulturschock zu verarbeiten und um sich nutzbringend betätigen zu können. Dies ist für 
die Partnerorganisationen mit viel Aufwand verbunden. Andererseits ist zu erwarten, 
dass die Südpartner aus dem Aufenthalt der Freiwilligen durchaus auch Nutzen ziehen. 
Viele Freiwillige sind in pädagogischen Arbeitsfeldern tätig. Dort kann ihre Mitarbeit 
nützlich sein.  

Es besteht allerdings eine Spannung zwischen dem Bedarf der Organisationen vor Ort 
an qualifizierten Fachkräften und den zumeist unqualifizierten Freiwilligen. Viele Part-
ner berichten aber von einem positiven Effekt auf die Entwicklung von Zivilgesellschaft 
und auf die gesellschaftliche Anerkennung sozial benachteiligter Gruppen. Das Enga-
gement der Freiwilligen, z.B. für Aidskranke oder Behinderte, zeigt deutlich, dass diese 
Menschen in Gesellschaften, in denen sie oft keinen Platz finden, nicht vergessen wer-
den dürfen. 

Längerfristig wird “weltwärts“ der Arbeit der Partnerorganisationen hoffentlich auch 
durch das entwicklungspolitische Engagement der vielen Rückkehrer in Deutschland 
helfen. Diese können von ihren Erfahrungen berichten, das Bewusstsein für die 
globalen Zusammenhänge wächst, die Ursachen für Armut in vielfältigen Bezügen 
werden thematisiert und die Unterstützung der Eine-Welt-Arbeit steigt. Eine 
umfassendere Bewertung des Nutzens von “weltwärts“ für die Südpartner muss 
Bestandteil der laufenden Evaluierung sein. 

TW: Entwicklungspolitisches Lernen ist keine Einbahnstraße. Wie steht es um 
eine “weltwärts“-Förderung der Einsätze junger Freiwilliger aus dem Süden hier 
in Deutschland? 

Hildegard Peters: VENRO hat von Anfang an gefordert, dass eine solche Reverse-
Komponente in das “weltwärts“-Programm aufgenommen wird. Dies stieß bei Ministerin 
Wieczorek-Zeul zwar auf Zustimmung, allerdings wurde bislang noch keine Entschei-
dung dazu getroffen. Zunächst soll die Pilotphase abgeschlossen werden, bevor 
“weltwärts“ um diese Komponente erweitert wird.  

In einer Stellungnahme der VENRO-Arbeitsgruppe Bildung wird auf die Potenziale jun-
ger Erwachsener aus den Ländern des Südens für das Globale Lernen in Deutschland 
hingewiesen: “Rückkehrerarbeit darf nicht als ’Einbahnstrasse’ gedacht werden. Träger 
entwicklungspolitischer Bildungsarbeit müssen aufgefordert und unterstützt werden, 
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das Potenzial junger Engagierter aus Entwicklungsländern zu nutzen.“ Die Förderung 
junger Erwachsener aus Entwicklungsländern würde ein öffentlichkeitswirksames 
Zeichen setzen, eine glaubwürdige und partnerschaftliche Rückkehrerarbeit und damit 
eine qualitative Weiterentwicklung des Globalen Lernens ermöglichen. VENRO wird 
sich dafür einsetzen, dass bereits jetzt an einem Konzept für die Reverse-Komponente 
gearbeitet wird, damit “weltwärts“ keine Einbahnstraße bleibt. 

Weitere Informationen: www.weltwaerts.de 

(6.058 Anschläge, 82 Zeilen, Juni 2009) 

 

Als Freiwilliger für den Frieden 
Ökumenisches Begleitprogramm in Palästina und Israel 
Von Götz Schindler 

In Jayyous im Nordwesten des von Israel besetzten Westjordanlandes leben die 
meisten Einwohner von der Landwirtschaft. 75 Prozent der Agrarflächen liegen jedoch 
auf der anderen Seite der Sperranlage – einem elektrisch gesicherten Zaun mit 
Fahrwegen beiderseits für das israelische Militär. Die palästinensischen Bauern, die 
von der israelischen Militärbehörde eine Genehmigung erhalten haben, können durch 
drei so genannte "Gates" zu ihrem Land auf der anderen Seite der Sperranlage 
gelangen. Doch nicht immer geht dies ohne Schikanen und Verzögerungen, z.B. durch 
die verspätete Öffnung der “Gates“ und übertriebene und zeitaufwendige Kontrollen. 

Um der palästinensischen Bevölkerung Schutz zu gewähren und den gewaltlosen 
Widerstand lokaler christlicher und muslimischer Palästinenser und israelischer 
Friedensaktivisten gegen die Besetzung des Westjordanlandes zu unterstützen, sind 
seit sieben Jahren regelmäßig ausländische Ehrenamtliche vor Ort. Teams des 
Ökumenischen Begleitprogramms in Palästina und Israel (Ecumenical Accompaniment 
Programme in Palestine and Israel - EAPPI) des Weltkirchenrates sind in sechs Orten 
im Westjordanland tätig. Sie setzen sich für politische Veränderungen ein und zeigen 
sich solidarisch mit den Kirchen, den Menschen vor Ort und allen, die sich gegen die 
Besetzung wenden. Der EAPPI-Verhaltenskodex bekräftigt, dass die Ehrenamtlichen in 
diesem Konflikt für keine Seite Partei ergreifen und niemanden diskriminieren. Sie sind 
aber nicht neutral, wenn es um die Einhaltung der Menschenrechtsgrundsätze und der 
Prinzipien des humanitären Völkerrechts geht. Den Armen, Unterdrückten und 
Ausgegrenzten stehen sie solidarisch zur Seite.  

Einsatz in Jayyous 

Zusammen mit drei weiteren Ehrenamtlichen konnte ich von Januar bis April 2009 
durch meine Anwesenheit an den "Gates" in Jayyous immer wieder dazu beitragen, 
dass die täglichen Öffnungszeiten eingehalten und die Kontrollen durch die israelischen 
Soldaten einigermaßen zügig und ohne Schikanen vorgenommen wurden. Manchmal 
konnten wir sogar eine Verlängerung der Öffnungszeit erreichen.  

In vielen Situationen war es uns möglich, den Menschen zu helfen, in anderen waren 
wir machtlos. So zum Beispiel am Kontrollpunkt ("Checkpoint“) in der nahe gelegenen 
Stadt Qalqiliya. Dieser "Checkpoint" wird täglich um vier Uhr morgens geöffnet und wird 
von bis zu 3.000 Palästinensern passiert, die eine Arbeitserlaubnis für Israel haben. Für 
das Betreten des "Checkpoints" steht nur eine Drehtür zur Verfügung. Im "Checkpoint"-
Gebäude sind für die Kontrolle der Papiere, des Handabdrucks und des Gepäcks nur 
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wenige Schalter geöffnet. Daher kommt es immer wieder zu Staus. Die Menschen 
drängen nach vorne und blockieren sich gegenseitig vor der Drehtür. Das sind 
menschenunwürdige Verhältnisse. Wir haben erlebt, dass israelische Soldaten in 
dieser Situation Warnschüsse abgaben und Tränengasgranaten warfen. Hier hatten wir 
keinen Einfluss. In der Hoffnung, auf diesem Wege etwas zu erreichen, blieb uns nur, 
immer wieder Berichte zu schreiben, z.B. an das Internationale Rote Kreuz und 
israelische Menschenrechtsorganisationen. Ebenso machtlos waren wir, als israelische 
Soldaten in Jayyous Häuser durchsuchten und Männer verhafteten. 

Solidarität hilft 

Dennoch – für die Menschen ist es wichtig, dass Ausländerinnen und Ausländer vor Ort 
sind. Die Anwesenheit der EAPPI-Teams kann den Menschen in den besetzten 
Gebieten zwar ihre Zuversicht nicht zurückgeben. Doch auch wenn in konkreten 
Situationen wenig zu erreichen ist, hilft ihnen unsere Solidarität. So gab es an den 
"Gates" Situationen, in denen wir dafür sorgen konnten, dass nicht zu früh geschlossen 
wurde. Immer wieder haben uns Menschen aus dem Dorf bestätigt, wie wichtig es 
ihnen sei, dass das tägliche Leben, zum Beispiel an den "Gates", ein wenig erleichtert 
werde. Sie möchten nicht vergessen werden und wünschen sich, dass im Ausland über 
ihr Leben unter der Okkupation berichtet wird. 

Als Ehrenamtlicher im Rahmen des Ökumenischen Begleitprogramms muss man sich 
auf das tägliche Leben der Menschen einlassen, ihnen als Gesprächspartner zur 
Verfügung stehen und sie im Rahmen der Möglichkeiten unterstützen. Das erfordert 
Interesse an der gegenwärtigen Situation in Israel und Palästina und an den 
historischen Hintergründen der heutigen Konfliktsituation. In Vierer-Teams werden die 
Aktivitäten gemeinsam vorbereitet und durchgeführt. Da die Teammitglieder aus 
unterschiedlichen Staaten stammen und man sich mit den meisten Palästinensern auf 
Englisch verständigen kann, ist Englisch die Verkehrssprache. Zudem können die 
Teams darin auch Konversationsunterricht für Jugendliche anbieten. 

Reisen mit offenen Augen 

Wenn Sie als Tourist in die Region reisen, machen Sie keinen Bogen um Palästina und 
machen Sie nicht nur– wie von den meisten Reiseanbietern vorgesehen – einen 
halbtägigen Abstecher nach Bethlehem. Nehmen Sie sich Zeit für Palästina und seine 
Menschen. Wer mit offenen Augen durch das Land reist, sieht nicht nur den Reiz seiner 
Landschaften und Städte (wie Bethlehem, Hebron, Nablus, Jericho und Ramallah), 
sondern erfährt auch viel über die Lebensweise der Menschen und ihre schwierige 
Situation. Reisende unterstützen dadurch nicht nur die Menschen, die vom Tourismus 
leben – was angesichts der Einschränkungen, denen die Wirtschaft auf Grund der 
Okkupation unterworfen ist, schon wichtig genug ist. Sie tragen auch dazu bei, dass die 
Menschen wieder ein wenig Mut fassen, wenn sich jemand für ihr Leben interessiert. 

Weitere Informationen: www.eappi.org 

Götz Schindler war bis zu seiner Pensionierung wissenschaftlicher Referent im Bereich 
Bildungs- und Hochschulforschung. Er engagiert sich in der Kommunalpolitik, in Arbeitskreisen 
der lokalen Agenda 21 und in Aktivitäten zur Integration ausländischer Mitbürger. Von Januar 
bis April 2009 war er für das Evangelische Missionswerk in Südwestdeutschland (EMS) als 
Ökumenischer Begleiter im Rahmen von EAPPI in Palästina.  

(5.580 Anschläge, 74 Zeilen, Juni 2009) 
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Indigene Bevölkerungsgruppen 

Zwischen Tradition und Globalisierung  
“Indigenous Day” auf der Internationalen Tourismusbörse (ITB) 
Von Christina Kamp 

“Mit dem Tourismus haben wir seit 1492 zu tun, als unser erster Tourist, Christoph 
Kolumbus, bei uns auftauchte und nach dem Weg fragte.” Brian Zepeda vom Volk der 
Seminolen aus Florida erntete mit dieser “anderen“ Sicht auf die Geschichte zunächst 
einmal einen Lacherfolg. Doch auf dem “Indigenous Day“ auf der ITB 2009 im März in 
Berlin wurde auch deutlich, dass für indigene Bevölkerungsgruppen in verschiedenen 
Teilen der Welt die Vermittlung und Verteidigung ihrer Sicht der Dinge eine ernste und 
zuweilen schwierige Angelegenheit ist.  

Als Vorstandsmitglied der “American Indian Alaska Native Tourism Association“ 
(AIANTA) berichtete Zepeda von dieser Gratwanderung. Ab den 1920er Jahren seien 
immer mehr Besucher gekommen, so dass die Seminolen relativ früh erkannten, dass 
sie den Tourismus steuern müssen. “Um die Leute von unserem heiligen Land 
fernzuhalten, bauten wir Dörfer nahe der Straße, um sie dort unterzubringen.“ Da es 
nur eine Zufahrtsstraße gab, sei dieses Konzept aufgegangen. Auch ein Zaun, der um 
das Reservat führt, half den Seminolen, Grenzen zu setzen – physische, aber auch 
kulturelle. “Einige Bereiche unserer Kultur teilen wir mit anderen, aber nicht alles. Tag 
für Tag entscheiden wir, was wir teilen und was wir besser für uns behalten.“ 
Inzwischen ist das Einkommen nicht mehr die größte Sorge der Seminolen, sondern 
der Erhalt ihrer Kultur. “Manchmal wissen wir auf Fragen auch die Antworten, doch es 
ist uns einfach nicht erlaubt, dieses Wissen preiszugeben. Wir singen und wir tanzen – 
doch nicht die wirklich religiösen Lieder und Tänze. Die Leute denken, sie haben uns 
singen und tanzen gesehen. Das haben sie – und auch wieder nicht.“ 

Um Kultur mit anderen zu teilen und sie doch gleichzeitig in ihrer Authentizität zu 
schützen, gebe es Methoden, so Zepeda. In einem Netzwerk von “First Nations“ – wie 
sich die Indianervölker Nordamerikas selbst bezeichnen – lernen sie voneinander. 
Auch Kevin Eshkawkogan vom Stamm der Ojibwe in der kanadischen Provinz Ontario 
hat ähnliche Erfahrungen gemacht. “Es gab ein wenig Ausbeutung durch Leute aus der 
Tourismuswirtschaft. Reiseleiter von auswärts gaben unser Wissen weiter.“ 1998 
hatten sie genug davon. “Wenn irgendjemand eine Geschichte über uns erzählen 
sollte, dann doch wir selber”, meint Eshkawkogan. So entstand der “Great Spirit Circle 
Trail“, dessen Manager er heute ist. Acht “First Nations”-Gemeinschaften im Norden 
Ontarios schlossen sich zu einer Marketing-Initiative zusammen. Doch um 
Massentourismus gehe es dabei nicht. “Im Laufe der Zeit haben wir unser Produkt 
entwickelt, von dem alle Beteiligten lernen können“, so Eshkawkogan. Studenten aus 
den indianischen Gemeinschaften kämen, um mit ihnen zu arbeiten, ihre Geschichte zu 
erforschen, ihre Kultur wiederzubeleben und den Leuten etwas beizubringen. “Die 
Menschen, die Träger der Lehren und Zeremonien sind, haben die Verantwortung, 
diese weiterzugeben“, meint Eshkawkogan. “Doch wir bieten keine Zeremonien gegen 
Geld an. Wir sind bereit, einen Teil unseres Wissens zu teilen, aber wir versehen es 
nicht mit einem Preisschild.“ 

Bali bleibt Bali 

Auch auf der indonesischen Insel Bali schützt die indigene Bevölkerung ihre heiligen 
Stätten vor dem Tourismus. "In Gebieten, die als heilige Zonen ausgewiesen sind, sind 
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Hotels und andere touristische Einrichtungen nicht erlaubt“, erzählt I Gde Pitana, 
Professor an der Universität von Udayana und Direktor für internationales Marketing im 
indonesischen Kultur- und Tourismusministerium.  

Die balinesische Kultur basiert auf dem Gleichgewicht der verschiedenen Aspekte des 
Lebens: Gott, Mensch und Natur. Daher muss jede Entwicklung die Umwelt, die 
gesellschaftlichen Beziehungen und die religiösen Werte der Insel berücksichtigen. 
Extreme sind dabei zu vermeiden. Im Einklang mit der Natur zu bauen heißt zum 
Beispiel, dass Gebäude nicht mehr als 15 Meter bzw. drei Stockwerke hoch sein 
dürfen. Auch dürfen nur 60 Prozent der Landfläche bebaut werden. Um religiöse 
Symbole und Praktiken zu erhalten, dürfen Touristen zwar zuschauen, aber nicht 
stören. “Bei uns gibt es das Gleichgewicht des Lebens. In der nachhaltigen Entwicklung 
fehlt die religiöse Dimension, doch die haben wir in Bali“, meint Pitana. Was akzeptable 
Veränderungen religiöser Praktiken anginge, ließen sich Grenzen der Tragfähigkeit 
allerdings nur sehr schwer messen. 

I Gde Pitana ist einerseits pessimistisch, denn er beobachtet in Bali einen Werteverfall 
– nicht so sehr aufgrund des Tourismus, sondern vor allem durch den Einfluss der 
Massenmedien. Andererseits gebe es aber auch eine Renaissance einiger Aspekte der 
balinesischen Kultur, auf die die Menschen zunehmend stolz seien. So bauten sie ihre 
Häuser heute gerne wieder im traditionellen Stil. Bei Zusammenkünften gebe es eine 
neue Tendenz, Hochbalinesisch zu sprechen, die respektvollste der drei balinesischen 
Sprachebenen. Somit gibt es neben der Globalisierung – oder als eine Antwort darauf – 
auch einen Prozess der “Indigenisierung“ und “Traditionalisierung“. 

(5.109 Anschläge, 67 Zeilen, Juni 2009) 

 

Ölpest im Regenwald 
Leck in ecuadorianischer Schwerölpipeline 

Von Christina Kamp  

Fünf Jahre nach Fertigstellung der umstrittenen ecuadorianischen Schwerölpipeline 
“Oleoducto de Crudos Pesados“ (OCP) kam es Ende Februar 2009 zu einer ersten 
Umweltkatastrophe. Durch ein Leck in der Pipeline liefen nach offiziellen Angaben 
mehr als 14.000 Barrel (ca. 2,2 Millionen Liter) Schweröl aus und verseuchten den Río 
Santa Rosa, etwa 100 km östlich der Hauptstadt Quito. Der Fluss fließt in östlicher 
Richtung durch die Provinz Napo ins Amazonasgebiet. Weitere Flüsse wie der Río 
Quijos und der Alta Coca wurden in Mitleidenschaft gezogen. Die vom Betreiber 
errichteten Plastiksperren konnten nur einen kleinen Teil des auslaufenden Öls 
aufhalten. Die Reinigungsarbeiten könnten bis zu einem Jahr andauern. 

Nach einem Bericht des ecuadorianischen Umweltministeriums ist das ökologische 
Reservat Cayambe-Coca stark betroffen. Es ist ein Schutzgebiet mit besonders hoher 
Artenvielfalt. Mehr als 1.300 Tierarten kommen hier vor, darunter Kondor, Gürteltier 
und Brillenbär. Das Öl bedroht auch weitere Schutzgebiete in der Amazonasregion, wie 
den Nationalpark Sumaco-Napo-Galeras und die San Rafael Wasserfälle, die höchsten 
Wasserfälle Ecuadors.  

Gegenüber der Zeitung “El Comercio“ nannte Julio Pérez, Bürgermeister von El Chaco 
(dem Kanton, in dem Santa Rosa liegt), das ausgelaufene Öl zwischen dem Cayambe-
Coca Reservat und dem Cuyabeno Nationalpark eine “ökologische Katastrophe”. Das 
gesamte mit dem Fluss zusammenhängende Leben sei betroffen, sagte er, der 
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ökologische Schaden unermesslich. Nicht nur die Tier- und Pflanzenwelt habe 
Schäden davongetragen. Besonders betroffen seien auch die Bauern, Viehzüchter und 
Tourismusanbieter, die in der Region Wassersportangebote organisierten. Der Río 
Santa Rosa fließt in den Río Quijos, einen beliebten Fluss für Wildwasser-Rafting und 
Kajak-Touren.  

Auswirkungen auf die indigene Bevölkerung 

Die ecuadorianische Föderation der Indigenen-Organisationen (CONAIE) berichtet, 
durch die Ölkatastrophe sei die Gesundheit von über 40 indigenen Gemeinschaften 
bedroht. Insbesondere Frauen und Kinder litten unter Gesundheitsproblemen und 
mehrere Menschen seien mit Vergiftungssymptomen ins Krankenhaus von Coca einge-
liefert worden. Die Sanierungsarbeiten seien unzureichend, um die für Menschen, Tiere 
und Bewässerungszwecke lebensnotwendige Trinkwasserqualität zu sichern, beklagen 
die Indigenen-Vertreter. Sie forderten die Regierung auf, dringend Hilfe zu leisten, um 
die ökologischen, sozialen und Gesundheitsauswirkungen in Grenzen zu halten. Die 
Gemeinschaften in der Gegend seien in einer “verzweifelten Situation“. Die Regierung 
solle daher in den betroffenen Gemeinschaften den Ausnahmezustand verhängen. 
Umweltgruppen fordern zudem eine umfassende, unabhängige Prüfung der 
Umweltauswirkungen sowie die Entschädigung der betroffenen Gemeinschaften.  

Umstrittener Bau 

Nach nur zwei Jahren Bauzeit ist die OCP seit November 2003 in Betrieb. Sie ist die 
zweitgrößte Pipeline in Ecuador, nach der staatseigenen transecuadorianischen 
Pipeline SOTE (Sistema de Oleoducto Transecuatoriano). Von Anfang an war sie heftig 
umstritten (vgl. TW 21, Dezember 2000, und TW 23, Juni 2001), denn die gut 500 
Kilometer lange Trasse führt vom Amazonasgebiet quer durch indigene Territorien und 
Regenwälder über die Anden und durch das internationale Vogelschutzgebiet Mindo 
Nambillo westlich der Hauptstadt Quito bis zum Verladehafen Balao am Pazifik. Auf der 
gesamten Länge führt die Pipeline durch von Erdbeben und Bergstürzen bedrohte 
Gebiete, über tektonische Bruchlinien sowie direkt an mehreren aktiven Vulkanen 
vorbei. Gegen den Bau der Pipeline und gegen die Mitfinanzierung durch die 
Westdeutsche Landesbank (WestLB) gab es massive Proteste.  

Alternativen zur Erdölförderung 

Etwa 25 bis 30 Prozent seiner Staatseinnahmen erzielt Ecuador aus der 
Erdölförderung. Große, bislang unerschlossene Erdölreserven liegen im Yasuní-
Nationalpark und im angrenzenden Ispingo-Tiputini-Tambococha (ITT)-Gebiet. Dieses 
Gebiet ist Teil einer so genannten “unberührbaren Zone“ (Zona Intangible), die 1999 
von der ecuadorianischen Regierung zum Schutz der dort in freiwilliger Isolation 
lebenden indigenen Gruppen, der Tagaeri und Taromenane, geschaffen wurde. Um 
den Regenwald und die Menschen des Amazonas zu schützen, hat die 
ecuadorianische Regierung 2007 mit dem Vorschlag für Aufsehen gesorgt, dass 
Schweröl in Yasuní-ITT für immer im Boden zu lassen. Die Weltgemeinschaft solle dem 
hoch verschuldeten Land jedoch zum Ausgleich die Hälfte der entgangenen 
Erdöleinnahmen erstatten. Es wird geschätzt, dass hierfür eine Summe von 1,3 Mrd. 
bis 11 Mrd. US-Dollar notwendig wäre.  

Bleibt das Erdöl im Boden, könnte der Ausstoß von ungefähr 400 Millionen Tonnen 
CO2 vermieden werden. Die Huaorani blieben von den Folgen des Holzeinschlags 
verschont, den die Erdölförderung mit sich bringen würde. Ihre Kultur, die auf Jagen, 
Sammeln und Wanderfeldbau basiert, könnte erhalten bleiben – und auch die enorme 
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Artenvielfalt der Region, die sonst unwiederbringlich verloren ginge. Noch ist jedoch 
nicht sichergestellt, dass die Mittel aus einer solchen “Ausgleichszahlung” direkt den 
lokalen Gemeinschaften und dem Umweltschutz zufließen würden. 

Weitere Informationen:  

Heffa Schücking, Urgewald, Tel. 01 60 96 76 14 36, heffa@urgewald.de 
Klaus Schenck, Rettet den Regenwald, Tel. 0 30 51 73 68 79, berlin@regenwald.org 

Auf der Suche nach dem verlorenen Paradies. Bleibt das Erdöl im Boden des 
ekuadorianischen Nationalparks Yasuní? Von Alberto Acosta, Evangelischer 
Entwicklungsdienst (EED), Bonn, Mai 2009. Download: www.eed.de/dyn/file.doc.1652.pdf 

(5.245 Anschläge, 72 Zeilen, Juni 2009) 

 

Kurzinfos und Hinweise 

Von der Wirtschaftskrise zur “Green Economy“? 
Nach Schätzungen der Welttourismusorganisation der Vereinten Nationen (UNWTO) 
wird der internationale Tourismus 2009 um zwei bis drei Prozent zurückgehen. 
Positivere Aussichten gibt es nach den UNWTO-Zahlen nur für Afrika und Mittel- und 
Südamerika. Besonders von den Einbrüchen betroffen sind Teile Europas, Nord-
ostasien, Südasien und der Nahe Osten. Einige Zielgebiete haben mit 
Steuersenkungen und besonderen Anreizen für Touristen reagiert. “Es scheint, dass 
wir ein Wachstumsmodell geschaffen haben, das einfach nicht nachhaltig ist“, sagte 
Taleb Rifai, Interims-Generalsekretär der UNWTO auf der zweiten Sitzung des 
UNWTO Resilience Committees im März in Berlin. Die UNWTO sieht in der Krise auch 
eine Chance zum Umsteuern: hin zu einer “grünen“ Wirtschaftsweise mit emissions-
armen Betriebsabläufen, Arbeitsplätzen im Umweltmanagement und einer energie-
effizienten Bauweise.  

-ck- 
(928 Anschläge, 13 Zeilen, Juni 2009) 

 

Taleb Rifai als neuer UNWTO-Generalsekretär nominiert 
Der Vorstand der Welttourismusorganisation der Vereinten Nationen (UNWTO) hat sich 
für den Jordanier Taleb Rifai als zukünftigen Generalsekretär entschieden. Wird seine 
Nominierung auf der Generalversammlung Anfang Oktober bestätigt, beginnt Rifais 
Amtszeit im Januar 2010. Seit 2006 war Rifai bereits stellvertretender Generalsekretär 
und ist nach dem vorzeitigen Ausscheiden von Francesco Frangialli seit Anfang März 
dieses Jahres Interims-Generalsekretär der UNWTO. 

Bereits zu verschiedenen Anlässen hat Rifai Dialogbereitschaft in Bezug auf die 
Belange von Nichtregierungsorganisationen signalisiert. Zum Welttourismustag 2008 in 
Lima nahmen Vertreterinnen und Vertreter der Zivilgesellschaft Rifai als aufmerksamen 
Zuhörer in Klimafragen und aufgeschlossen für die Verantwortung des Tourismus-
sektors wahr. Die Forderung der Nichtregierungsorganisationen für einen “Klimawandel 
im Tourismus“ (vgl. TW 53) wurde von Taleb Rifai interessiert aufgenommen. 

Michael Awad von der “Alternative Tourism Group“ (ATG) aus Palästina traf Rifai im 
März auf der Internationalen Tourismusbörse und hofft auf einen Ausbau der 
Zusammenarbeit. “Taleb Rifais Zusage, den palästinensischen Verhaltenskodex für 
einen gerechten und verantwortungsvollen Tourismus im Heiligen Land zu 
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unterstützen, hat uns einen Motivationsschub gegeben. Seine Ideen sind auch für uns 
sehr hilfreich“, so Awad. In einem Schreiben an EED-Tourism Watch kündigt Rifai an, 
dass der palästinensische Verhaltenskodex auf dem nächsten Treffen des 
“Weltkomitees für Tourismusethik“ der UNWTO im Juni vorgestellt werde.  

Weitere Informationen: www.unwto.org 
-sm/ck- 

(1.628 Anschläge, 21 Zeilen, Juni 2009) 

 

CSR-Qualitätssiegel für 15 Reiseveranstalter 
Die ersten 15 Mitglieder des Veranstalterverbandes “Forum anders reisen“ wurden auf 
der Internationalen Tourismusbörse 2009 im März in Berlin mit dem Zertifikat “CSR-
Certified“ ausgezeichnet. In einem feierlichen Akt überreichte der stellvertretende 
Vorsitzende des Rates für Nachhaltige Entwicklung und ehemalige Direktor des 
Umweltprogramms der Vereinten Nationen, Klaus Töpfer, die Zertifikate und würdigte 
den Einsatz der Reiseveranstalter für gesellschaftliche Unternehmensverantwortung 
(“Corporate Social Responsibility“ – CSR). 

Bis 2010 sollen alle Mitglieder des Verbandes einen CSR-Zertifizierungsprozess 
durchlaufen haben. “Im Gegensatz zu großen Konzernen haben kleinere Firmen nicht 
die entsprechenden Stabstellen, um solche Prozesse zu gestalten“, erklärte Töpfer in 
seiner Laudatio. Deshalb sei das Vorgehen des “Forums anders reisen“ vorbildhaft. 
Dies unterstrich auch ein Sonderpreis im Rahmen des “First European Award on 
Corporate Responsibility“, den Töpfer an den Reiseveranstalterverband überreichte.  

Das Zertifikat soll Touristen Aufschluss darüber geben, wie hoch z.B. die von ihnen 
verursachte CO2-Belastung ist. Weitere wichtige Indikatoren sind der Anteil des 
Reisepreises, der als lokale Wertschöpfung in der Urlaubsregion verbleibt und die 
Einhaltung von Arbeitsstandards bei den Leistungsträgern in den Zielgebieten. 
Außerdem machen die Unternehmen deutlich, in welchen Bereichen sie sich 
verbessern wollen, um bei der nächsten Zertifizierung daran gemessen zu werden.  

“Wir zertifizieren nicht das perfekte nachhaltige Unternehmen, sondern Unternehmen, 
die sich auf den Weg gemacht haben“, erklärte Heinz Fuchs von Tourism Watch im 
Evangelischen Entwicklungsdienst (EED). Kristine Reitinger von Radissimo Radreisen 
sieht in dem Prozess eine Chance, “um nach fünf Jahren auf dem Markt zu sehen, wo 
wir stehen, was wir können und wo es vielleicht noch hapert“. In den Berichten wird 
offen gelegt, wie Unternehmen Nachhaltigkeitsziele konkret in ihrem Kerngeschäft 
verankern. Alle Berichte werden von einem unabhängigen Zertifizierungsrat geprüft, 
der beim Erreichen bestimmter Werte das Siegel “CSR-Tourism-certified“ vergibt.  

Weitere Informationen: www.tourcert.org 
-ck- 

(2.197 Anschläge, 28 Zeilen, Juni 2009) 

 

Neue Institutionen zur Nachhaltigkeitszertifizierung 
Zur Zertifizierung der Nachhaltigkeitsberichte von Reiseveranstaltern wurde die CSR-
Zertifizierungsstelle “TourCert“ gegründet. Die Gesellschaft besteht aus der Kontakt-
stelle für Umwelt und Entwicklung (KATE-Stuttgart), dem Evangelischen Entwicklungs-
dienst (EED), Naturfreunde Internationale und der Fachhochschule Eberswalde. Die 



TW 55 (06/2009)                        EED TourismWatch                            Seite 15 

 

Geschäftsführung liegt bei KATE. “TourCert“ ist eine Gesellschaft bürgerlichen Rechts 
(GbR), mit der gemeinnützigen Zielsetzung, die CSR-Zertifizierungen unter der Leitung 
des CSR-Zertifizierungsrats durchzuführen.  

Der CSR-Zertifizierungsrat unterstützt die Verbreitung der CSR-Zertifizierung im 
Tourismus, wertet die Erfahrungen aus und entwickelt die CSR-Zertifizierungsrichtlinie 
kontinuierlich weiter. Er lässt CSR-Gutachter zu, übernimmt das Monitoring der 
externen Prüfungen und dient als Schiedsstelle bei Streitigkeiten. Die Mitglieder des 
Zertifizierungsrates arbeiten ehrenamtlich. Beteiligt sind Heinz Fuchs (EED-Tourism 
Watch), Wolfgang Strasdas (FH Eberswalde), Hansruedi Müller (Forschungsinstitut für 
Freizeit und Tourismus, Universität Bern), Herbert Hamele (Ecotrans), Peter Zimmer 
(futur/Vorsitzender des DRV-Umweltausschusses), Martina Kohl (WWF), Dagmar 
Lund-Durlacher (MODUL Universität, Wien), Christian Baumgartner (Naturfreunde 
Internationale). Der Rat ist unabhängig. Er beschließt über die Zertifizierung. TourCert 
verleiht dann das Label “CSR-certified“.  

Kontakt: TourCert, c/o Kontaktstelle für Umwelt und Entwicklung (KATE), Blumenstraße 
18, 70182 Stuttgart, info@tourcert.org, www.tourcert.org 

-ck- 
(1.466 Anschläge, 19 Zeilen, Juni 2009) 

 

“TO DO! 2008“ für Projekte aus Brasilien, Peru und der Schweiz  
Drei Tourismusinitiativen aus Brasilien, Peru und der Schweiz wurden auf der 
diesjährigen Internationalen Tourismusbörse (ITB) in Berlin mit dem “TO DO! 2008“ 
ausgezeichnet. Der renommierte Preis für sozialverantwortlichen Tourismus ging an 
das regionale Netzwerk “Rede Tucum“ im brasilianischen Bundesstaat Ceará, das aus 
Abwehrkämpfen der Küstenbewohner gegen Bau- und Bodenspekulanten hervor-
gegangen ist. Die Netzwerkpartner unterstützen sich gegenseitig, um die steigende 
touristische Nachfrage in ihrer Region selbstbestimmt zu steuern und eine ökologisch 
tragfähige und sozial gerechte Entwicklung zu verwirklichen.  

Ein weiterer Preis ging an das in Cusco und Lima ansässige Unternehmen “Mountain 
Lodges of Peru“. Entlang der Salkantay-Trekking-Route von Cusco nach Machu Picchu 
will das Unternehmen die Armut mindern, indem es die Einheimischen an der 
touristischen Entwicklung beteiligt. Dabei sollen nicht nur Einkommensmöglichkeiten 
erschlossen, sondern auch die lokale kulturelle Identität und das Selbstwertgefühl der 
Menschen gestärkt werden.  

Mit der “Unesco-Biosphäre Entlebuch“ im Kanton Luzern wurde erstmals auch ein 
Projekt aus der Schweiz ausgezeichnet. Als weite Teile der Region unter Naturschutz 
gestellt wurden, gingen die Bewohner proaktiv mit der Situation um und entwickelten 
ein integratives Konzept, um die zukünftige Lebenssituation im Entlebuch im Einklang 
mit der Natur zu gestalten. Der partizipative Prozess, der zur Ausweisung als “Unesco-
Biosphäre“ geführt hat, hat mittlerweile Vorbildfunktion für andere Biosphärenreservate. 
Dem zentralen Wettbewerbskriterium des TO DO! – der Beteiligung der ortsansässigen 
Bevölkerung bei Planung und Durchführung von Tourismusprojekten – wird auf beson-
dere Weise Rechnung getragen. 2009 wurde der TO DO! erneut ausgeschrieben. 
Projekte können bis zum 31. August 2009 eingereicht werden. 

Weitere Informationen: www.todo-contest.org 
-ck- 

(1.924 Anschläge, 25 Zeilen, Juni 2009) 
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“Toura D'Or“-Filmwettbewerb 2008 
Zwei Informations- und Dokumentationsfilme wurden auf der diesjährigen Internationa-
len Tourismusbörse (ITB) mit dem “Toura D'Or“ Filmpreis Zukunftsfähiger Tourismus 
ausgezeichnet. Die Arte-Produktion "Chile – Die Stimmen der Wüste" beschreibt, wie 
die indigene Bevölkerung Besucher zur schonenden und nachhaltigen Erkundung der 
trockensten Wüste der Erde anleitet. Einheimische gewähren Einblicke in ihren zuneh-
mend vom Tourismus bestimmten Alltag. Der in Nepal spielende Dokumentarfilm 
"Journey of a Red Fridge" von Lunam Docs zeigt, wie der 17jährige Hari Prasad Rai 
aus den Höhen der Himalaya-Region einen Coca Cola-Kühlschrank zur Reparatur ins 
Tal schleppt. Bescheiden, selbstkritisch und humorvoll erzählt Hari von seinem Alltag 
als Lastenträger. Den Sonderpreis Pädagogik der Konferenz der Landesfilmdienste er-
hielt der Beitrag "Die Sklavenstraße von Ouidah" von Bettina Ehrhardt (bce 
film/Bayerischer Rundfunk). Er erzählt vom Sklavenhandel von Afrika nach Amerika 
und der Aufarbeitung des Themas durch Einheimische und Besucher. 2010 will der 
Studienkreis für Tourismus und Entwicklung den “Toura D'Or“ erneut ausschreiben. 

Weitere Informationen: www.tourador-contest.org 
-ck- 

(1.167 Anschläge, 15 Zeilen, Juni 2009) 
 

Kampagne gegen große Tourismusanlagen 
Land und natürliche Ressourcen sind kollektive Güter und müssen geschützt und zum 
Nutzen der einheimischen Bevölkerung klug genutzt werden, insbesondere in 
unsicheren Krisenzeiten. Deshalb sei es an der Zeit, ein “Ende des globalen Mega-
Resort- und Immobilienbooms” zu fordern, meinen “Equations“ (Indien) und das 
“Tourism investigation & monitoring team“ (Thailand). ”Die Umnutzung von Land für 
große Tourismusanlagen und Golfplätze ist unvernünftig und unverantwortlich“, heißt 
es in ihrem Kampagnenaufruf. Denn insbesondere in Ländern der Dritten Welt werde 
Land umgenutzt, das für die Nahrungsmittelproduktion geeignet und unverzichtbar sei. 
Der Kampagne haben sich bereits zahlreiche weitere Organisationen angeschlossen.  

Weitere Informationen: www.twnside.org.sg/title2/tourism/mega-resort.htm 
-ck- 

(764 Anschläge, 10 Zeilen, Juni 2009) 
 

Israel, Pilgertourismus und Palästina 
Anlässlich der weltweiten Aktionswoche für Frieden in Palästina und Israel vom 4. bis 
10. Juni 2009 hat die “Ecumenical Coalition on Tourism“ (ECOT) Pilger und 
Reiseveranstalter, die Pilgerreisen organisieren, dazu aufgerufen, ihre Reisen nicht 
vom Lebensumfeld und der Situation des palästinensischen Volkes isoliert zu 
betrachten. Das Heilige Land zieht Pilger aus aller Welt an. Viele Stätten in der Region 
sind von tiefer religiöser Bedeutung für gläubige Christen, Juden und Muslime weltweit. 
Der Tourismus im Heiligen Land ist für Israel eine wichtige Einnahmequelle. Doch das 
Umfeld ist alles andere als friedlich. Die palästinensischen Gebiete stehen unter 
israelischer Kontrolle und die israelische Tourismuswirtschaft beschränkt Besuche des 
Westjordanlandes im Wesentlichen auf kurze, kontrollierte Besuche wichtiger 
Pilgerstätten. Mit einem Fragenkatalog für Pilger und Reiseveranstalter bietet ECOT 
Anregungen zur Reflexion über Reisen ins Heilige Land (s. Anhang). 

-ck- 
(1.014 Anschläge, 13 Zeilen, Juni 2009) 
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Gewinnspiel “Islam verstehen“ 
Der Studienkreis für Tourismus und Entwicklung hat ein Online-Gewinnspiel “Islam 
verstehen” ins Netz gestellt. Damit kann man schon vor den Sommerferien sein Wissen 
über den Islam testen und wertvolle Reisepreise gewinnen. Insgesamt sind 16 Fragen 
zu beantworten, die – so meint der Studienkreis – “selbst für kenntnisreiche Leserinnen 
und Leser noch Herausforderungen bereithalten“. Das Gewinnspiel läuft bis zum 31. 
Juli 2009. 

Weitere Informationen über Spielregeln, Teilnahmebedingungen und Preise: 
www.sympathiemagazin.de 

-ck- 
(457 Anschläge, 7 Zeilen, Juni 2009) 

 

 

Literatur, Materialien 

Ein wichtiges Stück deutscher Zeitgeschichte 
"Aufbruch nach Nicaragua. Deutsch-deutsche Solidarität im Systemwettstreit" 

Von Antje Monshausen  

Nicaragua war in den 1980er Jahren das Land der Hoffnung für viele, die von einem 
Dritten Weg jenseits des real existierenden Sozialismus und der Marktwirtschaft träum-
ten. Gleichzeitig war das Land politischer Spielball und Schauplatz mächtiger System-
interessen während des “Kalten Krieges“. Das Buch “Aufbruch nach Nicaragua“ ist ein 
wichtiges Stück Zeitgeschichte. Mehr als nach Nicaragua wirft es einen Blick in die 
deutsch-deutsche Vergangenheit und schlägt dabei auch Brücken in die Gegenwart.  

Das Buch ist wertvoll, weil es Menschen, die in beiden Teilen Deutschlands in der 
(staatlichen und vor allem nicht-staatlichen) Solidaritätsarbeit mit Nicaragua aktiv waren 
und es bis heute sind, breiten Raum zur persönlichen Darstellung gibt – und die 
Darstellungen sind sehr persönlich, dabei durchaus selbstkritisch und zu weiten Teilen 
bewusst im Zeitverlauf der letzten 20 Jahre reflektiert. Die Aufarbeitung historischer 
Zusammenhänge und offizieller Politik erfolgt dabei ebenfalls durch Zeitzeugen. 
Allerdings hätte mehr persönlicher Abstand der Neutralität und Wissenschaftlichkeit in 
diesen Kapiteln gut getan. 

Dieses Buch sei all denen empfohlen, die sich für deutsch-deutsche Vergangenheit im 
globalen Kontext interessieren und besonders denen, die selbst als politische Aktivisten 
reisen. Durch die selbstkritische Aufarbeitung liefert die Aufsatzsammlung Anhalts-
punkte, die eigenen Interessen und Ansätze bei (politischen) Projektreisen zu hinter-
fragen. 

Aufbruch nach Nicaragua. Deutsch-deutsche Solidarität im Systemwettstreit. Von Erika 
Harzer und Willi Volks. Christoph Links Verlag, Berlin, 2008. 248 Seiten. ISBN 978-3-
86153-525-6. 

( 1.609 Anschläge, 22 Zeilen, Juni 2009) 
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Mit dem Herzen dabei 
“Expedition Welt“ 
Leichen aus dem Ganges fischen, Bauern in Nepal zu Barfuß-Journalisten ausbilden – 
vieles, was erfolgreiche Sozialunternehmer in verschiedenen Teilen der Welt tun, ist 
weit mehr als ein “Abenteuer, sich zu engagieren“. Die drei jungen Autoren, 
Wirtschaftsstudenten der Universität Witten/Herdecke, haben für ihr Buch “Expedition 
Welt“ Projekte besucht und dokumentiert. Sie sind durch Asien, Lateinamerika und 
Afrika gereist und haben ihre Projektbesuche realitätsnah mit touristischen Programm-
elementen kombiniert. Ihre persönlichen Reiseerfahrungen und Befindlichkeiten stehen 
im Kontrast zu – oder ergänzen – Hintergrundinfos über die Projekte und Interviews mit 
deren Initiatorinnen und Initiatoren, auf die sie trafen.  

“Pack Deine Sachen und tu was“, heißt es auf dem Titel. Doch zu kurz kommt, auf 
welche Weise junge Leute, an die sich das Buch richtet, in den vorgestellten Projekten 
tatsächlich aktiv werden können. Lediglich in kurzen Info-Boxen wird in Stichworten 
skizziert, welche möglichen Einsatzbereiche es gibt. Doch da heißt es zuweilen auch 
“Derzeit keine Bewerbungen möglich“ oder “Freiwillige werden vor Ort nicht benötigt“.  

Expedition Welt. Vom Abenteuer, sich zu engagieren. Von Jan Holzapfel, Tim Lehmann, 
Matti Spiecker. Oekom Verlag, München, 2008. 302 Seiten. ISBN 978-3-86581-089-2. 

-ck- 
(1.183 Anschläge, 16 Zeilen, Juni 2009) 

 

Broschüre “Internationale Freiwilligendienste“ neu aufgelegt 
Die im März 2009 neu aufgelegte Broschüre “Internationale Freiwilligendienste“ des 
Arbeitskreises Lernen und Helfen in Übersee (AKLHÜ) bietet eine Übersicht über die 
von staatlichen und nichtstaatlichen Organisationen angebotenen internationalen 
Programme. Sie enthält Angaben zu den Voraussetzungen, den Leistungen sowie der 
Vorbereitung und Begleitung der einzelnen Freiwilligenprogramme.  

Bezug: kostenlos beim AKLHÜ, E-mail: aklhue@entwicklungsdienst.de und zum 
Herunterladen in der Infothek unter www.entwicklungsdienst.de. 

-ck- 
(451 Anschläge, 6 Zeilen, Juni 2009) 

 

1001 Nacht und Islam 
“Mit anderen Augen“ 
Von Susanne Blunk 

Das Eingangszitat von J.J. Rousseau in “Mit anderen Augen – Fremdwahrnehmung 
und interkulturelles Verstehen von Reisenden im Nahen Osten“ endet wie folgt: 
“Außerdem scheint es, angesichts der lächerlichen Vorurteile, welche selbst unter den 
Schriftstellern noch nicht ausgestorben sind, dass ein jeder unter dem prunkvollen 
Namen einer Studie über den Menschen nichts anderes liefert als eine Studie über die 
Menschen seines Landes.“ Genau das macht Lisbeth Hesse, Autorin von “Mit anderen 
Augen“ – aber bewusst.  

Leitfrage der Studie ist, ob Reisen das Verstehen der fremden Kultur des Orients 
fördert und ob es abweichende Ansichten unter den Österreichern aus dem 19. 
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Jahrhundert und von heute gibt. Die kultur- und sozialanthropologische Studie 
fokussiert sich unter dem Begriff “Naher Osten“ auf die Länder Libanon, Jordanien und 
Syrien. Die Österreicher als Reisende wurden ausgewählt, da sie in der Geschichte 
des Öfteren “Grenzorientalen“ waren und dem Orient kritischer gegenüberstanden als 
das restliche Europa. 

Vor zwei Jahrhunderten hatten die Europäer märchenhafte Vorstellungen vom Orient, 
besonders genährt von 1001 Nacht. Sie standen damals unter großem Einfluss der 
katholischen Kirche und ließen in ihren Reiseberichten ein Überlegenheitsgefühl 
gegenüber der Kultur und der Religion der Gastgeber erkennen. Die befragten Nahost-
Reisenden aus der heutigen Zeit scheinen sich eher von dem von den Medien 
verbreiteten Negativ-Image des Islam beeinflussen zu lassen. Allerdings zeigen sie 
mehr Toleranz und Potenzial fürs Verstehen in dem Versuch, den Nahen Osten “mit 
anderen Augen“ zu sehen. 

Mit anderen Augen. Fremdwahrnehmung und interkulturelles Verstehen von Reisenden 
im Nahen Osten: Eine kultur- und sozialanthropologische Studie. Von Lisbeth Hesse. 
Iko-Verlag für Interkulturelle Kommunikation, Frankfurt am Main, 2008. 154 Seiten. ISBN 
978-3889399137. 

(1.661 Anschläge, 25 Zeilen, Juni 2009) 

 

Von Gemeinsamkeiten und Unterschieden 
“Deutschland mit anderen Augen“ 

Wer als Tourist oder als Freiwilliger ins Ausland geht, wird dabei nicht nur mit anderen, 
fremden Kulturen konfrontiert, sondern auch mit einem – oft neuen – Blick auf das 
“Eigene“. Mit dem, was als “typisch deutsch“ gilt, setzen sich auch Menschen aus 
anderen Kulturkreisen auseinander, die in Deutschland leben. In dem Buch 
“Deutschland mit anderen Augen“ richten Migrantinnen und Migranten aus 
verschiedenen Entwicklungsländern den Blick auf Deutschland und die Deutschen. Sie 
stellen fest: die Deutschen jammern nicht nur zuviel, sie meckern auch zuviel – aber 
“auf hohem Niveau“. Doch mit wenig Willen zur Veränderung, meint Kismat Thapa-
Magar aus Nepal. Und die Deutschen suchten immer nach den Unterschieden. “Was 
aber ist unsere Gemeinsamkeit?“ fragt dagegen Rui Sixpence Conzane aus Mosambik.  

Deutschland mit anderen Augen. Erfahrungsberichte von Menschen mit 
Migrationshintergrund. Von Ulrike Bartels, Claudia Heib, Daniela Ristau (Hg.), Horlemann 
Verlag, Bad Honnef, 2009. 176 Seiten. ISBN 978-3895022760.  

-ck- 
(870 Anschläge, 12 Zeilen, Juni 2009) 

 

Arbeitshilfen zur Studie “Zukunftsfähiges Deutschland” 
Zur Ergänzung der Studie “Zukunftsfähiges Deutschland in einer globalisierten Welt“ 
haben der Evangelische Entwicklungsdienst (EED) und “Brot für die Welt“ eine 
Arbeitsmappe für die Gemeindearbeit erstellt. Sie bietet eine Grundlage, wichtige 
Themen der Studie in Gruppen zu erarbeiten. Einzelne Sachgebiete können in 
Gesprächskreisen behandelt werden. Durch die Kombination mehrerer Themen kann 
auch eine ganze Veranstaltungsreihe geplant werden. Jede Bildungsmappe beinhaltet 
zwei Gottesdienste und sechs Arbeitsschwerpunkte zu den Themen Klimawandel, 
Agrotreibstoff, Fischereiwirtschaft, Welthandel, Tourismus und Maß halten. 
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Bezug: kostenlos beim Evangelischen Entwicklungsdienst (Tel. 02 28 / 81 01-0 oder 
vertrieb@eed.de). Die Themenfelder stehen auch einzeln zum Herunterladen unter 
www.eed.de/de.pub.de.337/index.html. Die Themenmappe Tourismus finden Sie unter 
www.eed.de/fix/files/doc/EED_BfdW_08_ZD-Mappe_Tourismus_09b.pdf. 

-am- 
(682 Anschläge, 19 Zeilen, Juni 2009) 

 

“MDG Tool-Kit“: Engagement beginnt zuhause 
“Die Kampagne bist Du!“, fordert eine DVD zu den UN-Millenniumsentwicklungszielen 
(MDGs) Jugendliche und junge Erwachsene auf, sich für die Armutsbekämpfung zu 
engagieren. Der “MDG Tool-Kit“ ist als Material- und Methodenbox konzipiert, mit 
einem Fundus an Hintergrundinformationen und praktischen Anleitungen. So gibt es 
Beschreibungen, wie man eine Veranstaltung organisiert oder eine Radiosendung oder 
ein Podcast produziert. Die DVD entstand aus einer Kooperation der UN-Millenniums-
kampagne in Zusammenarbeit mit dem Verein KOSA und dem Welthaus Bielefeld. 

MDG Tool-Kit DVD. Von KOSA, UN-Millenniumskampagne, Welthaus Bielefeld (Hg.). 
Bielefeld, Dezember 2008. Die DVD ist unter www.kosa.org oder www.welthaus.de (unter 
Publikationen) gegen eine Schutzgebühr von 5,00 Euro erhältlich.  

-ck- 
(603 Anschläge, 8 Zeilen, Juni 2009) 

 

Veranstaltungen und Termine 
Tourismus-Konferenz zu Klimawandel 

Der Tourismus ist sowohl ein Opfer des Klimawandels als auch einer der “Täter”. Um 
Maßnahmen zu identifizieren, durch die die Tourismuswirtschaft weiter die Nachfrage 
der Touristen bedienen kann, dabei aber einen deutlich kleineren “CO2-Fußabdruck“ 
verursacht, organisiert die britische Universität Brighton das internationale Symposium 
“Travel & Tourism in the Age of Climate Change”. Die Konferenz findet vom 8. bis 10. 
Juli 2009 im südenglischen Eastbourne statt.  

Weitere Informationen: Centre for Tourism Policy Studies, University of Brighton. 
www.brighton.ac.uk/ssm/research/symposia/2009/index.php?PageId=750,  
E-mail: tourism-climatechange@brighton.ac.uk 

-ck-  
(501 Anschläge, 7 Zeilen, Juni 2009) 

 

Welttourismustag 2009: ”Celebrating Diversity“ 

Zum diesjährigen Welttourismustag am 27. September soll es um das Thema “Vielfalt“ 
gehen – “um den kulturellen Reichtum dieser Welt und die wichtige Rolle eines nach-
haltigen Tourismus für die Wiederbelebung lokaler Traditionen“, heißt es in der Ankün-
digung der Welttourismusorganisation der Vereinten Nationen (UNWTO). Der 
westafrikanische Staat Ghana wird als diesjähriger Gastgeber die offiziellen 
Veranstaltungen zum Welttourismustag ausrichten. 

Weitere Informationen: www.unwto.org/wtd 
-ck-  

(496 Anschläge, 7 Zeilen, Juni 2009) 
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Anhang  

Israel, Pilgertourismus und Palästina 

Anregungen für Pilger und Reiseveranstalter 

Im Interesse der “Gerechtigkeit für alle” ruft die Ecumenical Coalition on Tourism (ECOT) Pilger 
sowie Reiseveranstalter als Organisatoren von Pilgerreisen dazu auf, diese Reisen nicht von 
den Lebenszusammenhängen – der Situation der palästinensischen Bevölkerung – 
abzukoppeln.  

ECOT bittet Pilger eindringlich, bei der Planung von Besuchen im Heiligen Land die folgenden 
Fragen und Anliegen ernsthaft in Betracht zu ziehen: 

• Wer kontrolliert letztlich tatsächlich den Tourismus in Palästina? Besucher können nicht frei 
nach Palästina reisen. Das Visum, das man braucht, um nach Palästina einzureisen, wird 
von israelischen Behörden ausgestellt. Deren mangelndes Feingefühl gegenüber 
Personen, von denen sie meinen sie hätten Verständnis für das palästinensische Volk, ist 
bekannt und dokumentiert.  

• Welche Art von Besuchen der heiligen Stätten in Palästina, wie z.B. der Geburtskirche, ist 
überhaupt erlaubt? Ist es zu rechtfertigen, dass die Pilger in israelischen Bussen und Fahr-
zeugen nach Palästina hinein und wieder herausgekarrt werden, ohne dass dabei wirklich 
die Möglichkeiten besteht, mit der einheimischen palästinensischen Bevölkerung in Kontakt 
zu kommen, während den Einheimischen zugleich der Zugang zu Einnahmen aus dem 
Tourismus verwehrt bleibt? 

• Warum werden die Reisen so arrangiert, dass die Pilger schließlich in israelischen Unter-
künften untergebracht sind und ihnen davon abgeraten wird, in palästinensischen Hotels zu 
übernachten – zum Nachteil der palästinensischen Wirtschaft? Dies zeigt, wie schwierig es 
ist, längere Aufenthalte in Palästina zu organisieren. Solche Aufenthalte aber würden es 
erst ermöglichen, die Realität, Geschichte und Kultur des palästinensischen Volkes zu 
verstehen und beurteilen zu können. So könnte der Tourismus dazu genutzt werden, an 
den derzeitigen Ungerechtigkeiten etwas zu ändern (vgl. Verhaltenskodex für Tourismus im 
Heiligen Land im TW 53, Anhang) 

• Wie verlässlich sind die Informationen und Ratschläge, die die Pilger von israelischen 
Tourismusanbietern über die Menschen in Palästina bekommen? Werden negative 
Klischeevorstellungen von den Palästinensern und Arabern dadurch noch verstärkt?  

• Angesichts der Art und Weise, wie der Tourismus derzeit von der israelischen Regierung 
reguliert wird, müssen sich Pilger die Frage stellen, ob ihre Pilgerreise womöglich dazu 
dient, die politische und wirtschaftliche Herrschaft Israels zu stärken, auf Kosten der 
Palästinenser? 

Diese Überlegungen können eine Reflexionsgrundlage für Pilger im Heiligen Land sein, sind 
aber auch für andere Reisende relevant. Viele Pilger reisen ins Heilige Land, weil dies die 
Region ist, in der Jesus lebte, lehrte und starb. Ein Besuch der historischen Stätten der 
Vergangenheit ist eine wertvolle Erfahrung. Eine Pilgerreise wird enorm bereichert, wenn sie 
den Pilgern hilft, mit den Menschen in Beziehung zu treten, die heute dort leben.  

Die Einsichten, die daraus entstehen, können an die Menschen im Heimatland weitergegeben 
werden. Somit kann dies dazu beitragen, in der globalen Staatengemeinschaft politische 
Handlungskonzepte zu befördern, die zu dauerhaftem Frieden und Veränderungen im Heiligen 
Land führen. In diesem Sinne würde die Pilgerreise einen echten Beitrag zum Frieden in der 
Welt leisten. 

Quelle: Pressemitteilung der Ecumenical Coalition on Tourism (ECOT) vom 4.7.2009 (gekürzt) 

Weitere Informationen: www.ecotonline.org 






